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Die Zahl der am Coronavirus er-
krankten Personen ist imKanton
Zürich weiter gestiegen. Gestern
Dienstagmittag waren 49 Coro-
na-Fälle registriert. Das sind
neunmehrals amVortag.Bei den
neu Infizierten handelt es sich
um vier Männer im Alter zwi-
schen 25 und 74 Jahren sowie
fünf Frauen im Alter zwischen
34und 50 Jahren.

Zum Schutz der Mitarbeiten-
den und Fahrgäste ergreifen die
ÖV-Betreiber Massnahmen. Ab
heute bleibt die vorderste Türe
bei Bussen geschlossen. In den
Trams in Zürich und in der
Glattalbahn bleiben die Fenster
zum Tram-Cockpit zu. Bei den
Bussen und Trams der VBZ öff-
nen sich zudemdieTüren bei je-
demHalt automatisch.Die Fahr-
gäste müssen also keine Taste
mehr drücken, um sie zu öffnen.

Häftlinge im Kanton Zürich
dürfen keinenBesuchmehremp-
fangen. Das hat der Krisenstab
vom Amt für Justizvollzug und
Wiedereingliederung entschie-
den. «Es ist uns ein grosses An-
liegen, unsere Gefangenen, Sie
und unsere Mitarbeitenden vor
einer möglichen Ansteckung zu
schützen», teilt dasAmtmit.Alle
bereits bewilligten Besuchs
termine wurden annulliert. Die
Massnahme gilt mindestens bis
zum 31. März.

Der ZürcherGemeinderat hat
seine heutige Sitzung imRathaus

abgesagt. Den Entscheid hat das
Ratsbüro gefällt. Die Sitzverhält-
nisse im Ratshaus sind zu eng,
dieVorgaben des Bundesamts für
Gesundheit können nicht einge-
halten werden. Gemeinderats-
präsident Heinz Schatt (SVP) ist
zuversichtlich, noch dieseWoche
einen alternativen Tagungsort
für die kommende Woche be-
kannt geben zu können.

Die Gastronomie in Zürich
spürt momentan kaum Auswir-
kungendes Coronavirus.Die bei-
den grossenRestaurantbetreiber
Bindella-Gastronomie und Fredy
WiesnerGastronomiemelden auf
Anfrage, dass Frequenzen und
Umsatz kaum oder gar nicht
zurückgegangen sind. Bei Fredy
Wiesner Gastronomie rechnet
man allerdings damit, dass das
Mittagsgeschäft leidenwird,weil
immer mehr Büros auf Home
office umstellen.AuchTrendloka-
lewie die Bauernschänke,dasGül
oder das Kin verspüren bisher
kaum Umsatzeinbussen.

Von einer dramatischen Situ-
ation imDetailhandel spricht da-
gegen Milan Prenosil, Präsident
der City-Vereinigung und Chef
derConfiserie Sprüngli. Die Um-
satzeinbussen in der Innenstadt
würden 20 bis 50 Prozent betra-
gen, sagte er derNZZ.Die Innen-
stadt sei vormittags praktisch
leer. Betroffen seien alle – von
Warenhäusern bis hin zu den
Fachgeschäften. (zet/lia/cs)

Wegen einer Gesetzesrevision
verringert sich der Bestand der
Zivilschützer erheblich. Schutz
und Rettung, die für den Zivil-
schutz in der Stadt Zürich zu-
ständig ist, hat nun eine unge-
wöhnlicheMassnahme ergriffen.
Anfang Februar schrieb sie über
1000 Zivilschützer mit Jahrgang
1989 und älter an,die ihreDienst-
pflicht per 1. Januar 2021 erfüllt
haben werden.

In dem Schreiben, über das
auch der «Blick» berichtet hat,
fragt der zuständigeAbteilungs-
leiter, ob die Zivilschützer bereit
wären, sich freiwillig für weite-
re drei Jahre zu verpflichten. Bis
Ende Februar haben sich 30 Per-
sonen gemeldet, die freiwillig
weitermachen möchten. «Wir
sind sehr positiv überrascht, dass
sich so viele Freiwillige gemel-
det haben», sagtMedienspreche-
rin Julia Graf.

Kürzere Dienstpflicht
Bei der Revision des Bundesge-
setzes über den Bevölkerungs-
und Zivilschutz, die im kommen-
den Jahr in Kraft treten soll,wur-
de die Dienstpflicht von 20 auf
12 Jahre herabgesetzt. «Damit
verliert Schutz und Rettung
voraussichtlich 50 Prozent ihres
Bestands», sagt Graf. Die Zivil-
schützer sind etwa bei der Street
Parade, demZüri-Fäscht oder als
Unterstützung verschiedener
Altersheime im Einsatz.

Vom Kantonwerden dafür 2000
Zivilschützer vorgeschrieben –
etwas zu viel, wie Graf sagt: «In
der Stadt Zürich benötigten wir
zwischen 1000 und 1400 Perso-
nen.» Pro Jahr werden rund 130
neue Zivilschützer rekrutiert. Da
reichen die 30 Freiwilligen, die
sich jetzt gemeldet haben, nicht
aus.Dennoch sagt Graf, die Brief-
aktion sei ein grosser Erfolg ge-
wesen: «Noch immer gehenwei-
tere positive Rückmeldungen
ein.» Ausserdem führt Schutz
und Rettung auch noch mit an-
deren Zivilschützern persönliche
Gespräche über eine freiwillige
Verlängerung ihrerDienstpflicht.

Die Zivilschützer im Kanton
Zürich sind in 39 verschiedene
Organisationen unterteilt. Im
Herbst 2019 hatte der Kanton
dem zuständigen Bundesamt für
Bevölkerungsschutz angegeben,
einen Unterbestand von 4,5 Pro-
zent zu haben. Auch wenn die
Folgen derGesetzesrevision erst
noch eintretenwerden, heisst es
beim kantonalenAmt fürMilitär
und Zivilschutz, man sei für die
Zukunft gerüstet. Im laufenden
Planungsprojekt Zivilschutz
2022 werde die Reduktion der
Bestände berücksichtigt. «Dieses
Projekt ist auf Kurs», sagt Spre-
cher Janos Frei. So werde man
die Kernaufgabenweiter erfüllen
können.

Corsin Zander

Zürcher Zivilschutz mit Personalsorgen

Ev Manz

«Kanton Zürich, Hotline», sagt
der Mann in der olive-orangen
Uniform ins Mikrofon seines
Headsets und nennt seinen Na-
men.Dann hört er demMann am
anderen Ende der Leitung zu,
schreibt dessenNamenundTele-
fonnummer auf, das Stichwort
Blasmusik dazu und ordnet seine
Informationspapiere. In sach-
lich-ruhigemTonwiederholt der
Zivilschützer, der sonst als Data-
spezialist arbeitet, die gesetzli-
che Obergrenze für Veranstal-
tungen und sagt: «Ihr Konzert
wäre erlaubt, aber Sie tönten an,
dass Risikopersonen über 65
unter den Besuchernwären. Mit
wie vielen rechnen Sie?»

Seit Ende Februar sitzen im
Schulungsraum der alten Mili-
tärkaserne täglich rund ein Dut-
zend Zivilschützer. Unterstützt
von zwei Kantonspolizisten neh-
men sie telefonisch Fragen von
Veranstaltern und Gemeinden
aus dem Kanton Zürich bezüg-
lich der Vorgaben zum Corona-
virus entgegen.Die Kantonspoli-
zei hat die Hotline imAuftrag der
Gesundheitsdirektion installiert.
Am Dienstagnachmittag sind
Männer aus dem Unterland den
zweiten und letzten Tag im Ein-
satz. Keiner der Männer ist älter
als 40, alle in kompletterUniform
– einer hat seine Kampfstiefel
neben dem Tisch deponiert.

Im Raum ist es so still, dass
man dasVibrieren eines Handys
hört. Die meisten Zivilschützer
sind in die neuesten Meldungen
über die Krankheit vertieft, einer
liest in Hermann Hesses «Step-
penwolf». Noch ist nur der Blas-
musikveranstalter in der Leitung.

Er rechnet dem Zivilschützer
laut vor, kommt auf 30 Prozent
Risikopersonen an seinem Kon-
zert. Der Zivilschützer scrollt
derweil auf seinem Bildschirm
über die Corona-Site der Ge-
sundheitsdirektion. «Dann liegt
es in Ihrem Ermessen, ob Sie an
der Veranstaltung festhalten
oder nicht.» Er rät, bei einer
Durchführung für die empfohle-
nen Hygienemassnahmen zu
sorgen und Plakate aufzuhän-
gen. «Die finden Sie auf der Site
der Gesundheitsdirektion.»

Gefühl, Sinnvolles zu tun
Die Kantonspolizei versteht die
Hotline als vertrauensbildende
Dienstleistung an der Bevölke-
rung. Oberste Priorität hat die
Beratung. Zudem soll sie die Ge-
sundheitsdirektion entlasten.

«Schön, dass ich Ihnen helfen
konnte», sagt der Zivilschützer
zum Blasmusikveranstalter. Der
Mann werde das Konzert absa-
gen. Es mache keinen Spass mit
so wenigen Zuschauern. Wäh-
rend er dasTelefonat digital fest-
hält, hat zwei Reihenweiter vor-
ne einAltenpfleger eine Frau am
Apparat, die für drei Wochen
nachAustralienverreist. Sie sorgt
sich, dass sich ihre 76-jährige
Mutter in ihrerAbwesenheit an-
stecken könne. «Entschuldigen
Sie, aber da kenne ich mich zu
wenig aus», sagt der Zivilschüt-
zer und verweist die Anruferin
an die medizinische Hotline.
Klingelton. Am Draht ein Ge-
sundheitsvorstand. Er erkundigt
sich, ob es richtig sei, eine Ver-
anstaltungmit vorwiegend älte-

ren Personen abzusagen. Der
Zivilschützer bestätigt.

Eine Mehrheit der Anrufen-
den holt sich bei derHotline eine
Zweitmeinung ein. «Sie sind gut
informiert und wollen von uns
in ihrer Entscheidung bestätigt
werden», sagt ein Zivilschützer.
Der Dank für die Beratung gebe
einem das Gefühl, eine sinnvolle
Tätigkeit zumachen.Sicherheits-
vorsteherMario Fehr (SP) spricht
von einer Erfolgsgeschichte.
«Mich beeindruckt, wie einge-
spielt Zivilschutz und Polizei zu-
sammenarbeiten.»

Rund 2600Anfragen sind seit
Inbetriebnahme des Dienstes
eingegangen, zwei Drittel betra-
fen Veranstaltungen, 18 Prozent
Medizinisches. In der erstenWo-
chewar die Hotline rund um die
Uhrbesetzt, seit Freitag nochvon
7 bis 23 Uhr. Eine Gesetzmässig-
keit der Anrufe beobachtet Mar-
cel Frei, Chef Lage und Opera-
tion bei der Kantonspolizei,
nicht. «Einzig, wenn Bund und
Gesundheitsdirektion informie-
ren, schnellt die Frequenz hoch.»

Wieder klingelt das Telefon.
Die Organisatorin einer Kinder-
kleiderbörse will wissen, ob sie
den Anlass im April vorbereiten
soll. Der Zivilschützer, ein Kom-
munikationsspezialist, nimmt
sich viel Zeit. «Die Situation ist
dynamisch.Warten Sie die neus-
ten Massnahmen des BAG Ende
Woche ab.»

Falls diese am Freitag ver-
schärft werden, könnte der Be-
trieb der Hotline auf 20 Perso-
nen erhöht werden.

Zivilschützer beraten in der Krise
Coronavirus Viele Veranstalter und Gemeinden holen derzeit eine Zweitmeinung über die Hotline des Kantons Zürich ein.
Im Einsatz in der Militärkaserne sind Zivilschützer sowie Kantonspolizisten.

In Uniform am Telefon: Rund 2600 Anfragen sind seit Inbetriebnahme des Dienstes eingegangen, zwei Drittel betrafen Veranstaltungen. Bild: Urs Jaudas
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